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Chronik
Viele Inzinger verwenden sicher 

mehrmals im Jahr Holzkohle, ein 

nach wie vor sehr beliebter Brenn-

stoff beim Grillen von Fleisch und 

anderem. Diese Holzkohle wird heute 

industriell hergestellt. Dass Holzkohle 

in unserem Dorf mühsam als Hand-

werk und bis fast zur Mitte der 1920er 

Jahre hergestellt wurde, wissen wohl 

nur noch wenige.

Holzkohle ist ein fester Brennstoff, 

der aus Holz erzeugt wird und mit 

höherer Temperatur verbrennt als 

das Ausgangsmaterial Holz. Weder 

Kupfer- noch Eisenverhüttung, noch 

das Ausschmelzen des Goldes oder 

die Arbeit der Schmiede wäre ohne 

die Holzkohle möglich gewesen.

Holzkohle wird durch Verschwe-

lung von Holz unter hochgradigem 

Luftabschluss bei Temperaturen von 

275 – 400"C hergestellt, kann aber 

auch durch natür-

liche Umstände 

bei Waldbränden 

entstehen. Daher 

geht die Entde-

ckung und Nut-

zung der Holz-

kohle durch den 

Menschen bis in 

urgeschichtliche 

Zei ten zurück . 

Zwei Verfahren 

f rüherer Holz-

kohleherstellung 

waren:

Die Verkohlung in Gruben 
Die Verkohlung der Holzkohle in 

Gruben ist eine sehr alte, billige und 

einfache Methode der Kohlengewin-

nung. Dabei wird ein Loch in die 

Erde gegraben, welches mit Reisigholz 

gefüllt wird. Das Holz wird solange 

angebrannt, bis es genügend ange-

kohlt ist. Die Gru-

be wird dann mit 

Erde überworfen, 

welche das Feuer 

löscht. Rund 24 

Stunden später 

kann dann die 

fertige Holzkohle 

herausgeholt wer-

den, wobei dann 

die gute noch von 

der schlechten 

Kohle getrennt 

wird. 

Die 

Verkohlung 

in Meilern
Seit dem 16. Jahr-

hundert wird das 

Holz in Meilern 

v e r ko h l t .  D i e 

Kohlstätten wa-

ren grundsätzlich 

in den Wäldern 

oder in deren un-

mittelbaren Nähe, 

um lange Trans-

portwege und die 

Brandgefahr für 

Siedlungen zu vermeiden. Ausserdem 

musste in der Nähe fließendes Wasser 

vorhanden sein. Das verwendete Holz 

wird in Form von großen Scheitern 

regelmäßig in mehreren Lagen über-

einander rund um Pfähle geschlichtet, 

dabei entsteht eine Kegelform. Dann 

wird der fertige Haufen mit Taxen 

bedeckt und mit Lösch, einer Mi-

schung aus Erde, Kohlenstaub und 

anderen Zusätzen von allen Seiten 

bedeckt, um ihn von der Luftzufuhr 

abzuschließen. Zusätzlich werden 

außen am Meiler zur Stabilisierung in 

Abständen senkrecht und waagrecht 

Bretter angebracht. Anschließend 

wird der Meiler entzündet, die Ver-

kohlung dauert zirka 10 Tage, die 

Köhler dürfen sich Tag und Nacht 

nur kurze Zeit entfernen. Ständig 

müssen die Zuglöcher beobachtet, 

neue geöffnet, alte, wo die Verkohlung 

schon stattgefunden hat, verschlossen 

werden. Nach der Verschwelung aller 

Bereiche des Meilers muss dieser 

dann mehrere Tage abkühlen und 

kann dann zur Entnahme der ferti-

gen Holzkohle stufenweise geöffnet 

werden. 

Wie die Köhler lebten
Oft stammten die Köhler aus armen 

Bauernfamilien, die gezwungen wa-

ren, als Holzknechte und Köhler zu 

arbeiten. Meistens konnten sie sich 

kein eigenes Haus leisten, lebten mit 

ihren Familien daher entbehrungs-

reich bei ihrem Arbeitsplatz im Wald 

und standen im Dienst von Bauern, 

Als in Inzing noch die Kohlenmeiler rauchten
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Grundherren, Holzkohlehändlern 

oder Schmieden. Das Handwerk 

eines Köhlers kann nur durch ent-

sprechende Erfahrungswerte am 

Meiler erlernt werden und ist mit 

ständigen Gefahren verbunden, so 

drohen jederzeit Brandverletzungen 

und Rauchgasvergiftungen. Eine aus-

gezeichnete Qualität der hergestellten 

Holzkohle, die natürlich sehr wichtig 

ist, hängt sehr von den Fähigkeiten 

eines guten Köhlers ab.

Was weist heute noch in Inzing auf 

die Arbeit der Holzkohlegewinnung 

hin? Die Hinweise sind eindeutig und 

mehrfach: Kohlstatt, Prantl, Prantl-

weg, Kohlplatzl. Diese Namen sind 

die verbliebenen Zeugen der Köhlerei 

in unserem Dorf. 

Chronist Franz Pisch schreibt dazu 

folgendes:

In der Broschüre „Die wirtschaftliche 

Entwicklung einer 

Tiroler Gemein-

de“  von Hans 

Oberthanner und 

Ludwig Walch ist 

die Existenz von 

Kohlenmeilern 

am Kohlpla tz , 

Prantlweg 3, bis 

1925 angeführt.

Noch immer ist 

am Kohlplatzl , 

wenn nach dem 

Winter das auf-

getaute Wasser 

aus dem Boden 

an die Oberfläche 

tritt, dieses von den Restbeständen 

der Holzkohle im Boden schwarz.

Weiters schreibt Franz Pisch:

Schmieden, die Holzkohle benötigten, 

waren in Inzing mehrere vorhanden. 

So befand sich in der Kohlstatt Nr. 8 

von 1820–1954 eine Huf- und Waf-

fenschmiede. Betrieben wurde diese 

von der Besitzerfamilie Kratzer sowie 

von Pächtern. Weitere Schmieden, 

z.B. der Familie Haller, befanden sich 

an der Hauptstraße. Teile der produ-

zierten Holzkohle dürften aber auch 

außerhalb unseres Dorfes verkauft 

worden sein.

Ein bemerkenswertes Projekt starteten 

heuer die Oberhofer Chronisten. In 

Zusammenarbeit mit einem Köhler 

wurde fachgerecht ein Kohlenmeiler 

errichtet und Holzkohle hergestellt. 

Damit wurde ein Handwerk, das viele 

Jahrhunderte in Tirol große Bedeutung 

hatte, wieder zum Leben erweckt.

Ein Bericht 

von Georg Oberthanner














